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Hand reichen, da, wo sie einen guten Kern er-
kannte; sie konnte aber auch mit Ernst und Strenge
eingreifen, wo etwas faul war. Thre Stunden iiber
die Berufsethik gaben den Schiilerinnen Wertvoll-
stes mit und wurden mit Dankbarkeit empfangen.

Immer mehr aber hat Frau Oberin Martz ihre
Fiirsorge auch den alten Schwestern zugewandt. Zu
jedem «hohen» Geburtstag der 60-, 70-, 80jihrigen
hat sie einen ganz personlichen Brief geschrieben,
mochten ihre Tage auch noch so ausgefiillt sein mit
Arbeit.

Eine immer schwieriger werdende Aufgabe je-
der Schwesternschule ist es, den Spitilern, mit
denen sie im Vertragsverhilinis steht, die nétigen
Schwestern und Schiilerinnen zu stellen; dies ver-
langt eine ausgebaute Organisation und griindliche
Personalkenntnis. Der Schulbetrieb aber geht pau-
senlos weiter, jahrein, jahraus: Eintritt eines neuen
Kurses, Vorexamen, Diplompriifung, neuer Kurs,
jedes Friithjahr, jeden Herbst.

Bewundernswert ist es, wie Frau Oberin Martz in
dieser Wiederkehr immer Kopf und Herz frei hielt,
Umschau zu halten, vorauszublicken, zu sehen, wo
eine Gefahr drohte, wo etwas gedindert werden
musste. Unter ihrer Aegide sind die Tuberkulose-
erkrankungen bei den Schiilerinnen fast ganz ver-
schwunden; sie sorgte fiir bessere Unterkunftsmog-
lichkeiten der Lindenhofschiilerinnen und drang
auf den Bau eines Schwesternhauses; sie sah die
Notwendigkeit eines neuen Lehrplanes und vieles
andere mehr. Die Verwirklichung ihrer Einsichten
hat wohl oft auf sich warten lassen; aber wenn
Frau Oberin Martz das Ergebnis ihrer Lindenhof-
jahre zusammenlegt, so ist es doch eine reiche
Ernte, die sie eingebracht hat.

Wir aber, denen es vergénnt war, mit Frau
Oberin Martz zusammenzuarbeiten, schitzen mehr
noch als die grosse Leistung dieser Frau ihr lau-
teres, jedem Schein abholdes Wesen, ihre stolze
Bescheidenheit und ihr giitiges Herz. Thr Wirken
im Lindenhof wird unvergessen bleiben.

WIE EINEM MITSCHULER GEHOLFEN WURDE

Von Lisbeth Hofer

Eine Jugendrotkreuzklasse in Winterthur hat einen Aufsatzwettbewerb
iiber das Helfen veranstaltet, von dem wir unseren Lesern nachfolgend
den Aufsatz der jungen Lisbeth Hofer unterbreiten.

Is ich im zweiten Schuljahr war, zog eine neue
Familie in unserem Dorf ein. Sie bewohnte
ein nettes Hiuschen mit einem Blumen- und Ge-
miisegarten. Obwohl das Héuschen sehr sauber und
hiibsch aussah, waren dessen Bewohner sehr arm.
Der Knabe trug eine Hose, die ihm viel zu eng
war. Auch sein Kittel liess viel zu wiinschen iibrig.
In der Schule dagegen war er immer fleissig und
loste die Aufgaben schon und sauber.

Es riickte Weihnachten zu. Da fragte eines Tages
eine meiner Freundinnen: «Jorg, freust du dich auf
Weihnachten?» Mit leiser und zaghafter Stimme
antwortete er: «Wir haben noch nie Weihnachten
gefetert!» «Noch nie?», sagte Monika. Sie fuhr wei-
ter, indem sie sprach: «Weisst du denn nicht, dass
an Weihnachten der Heiland geboren ist?» Jorg
schaute sie ganz verwundert an und sagte dann
ernst: «Der Heiland ist nur fiir die Reichen und
nicht fiir die Armen gekommen. Er hat uns noch
nie geholfen und wird es auch nie tun.» Monika war
ganz erschrocken und trat von ihm weg. Nachher
erzihlte sie es uns Kameradinnen. Wir wurden uns
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einig, der Familie etwas auf Weihnachten zu kaufen.
Wir sammelten in der nichsten Woche von allen
Schiilern einen kleinen Beitrag. Aus dem Erlos
kauften wir Jorg ein Paar wollene Striimpfe, seiner
Mutter ein warmes Halstuch und dem Vater ein
Paar Socken und sechs Taschentiicher. Wir packten
alles ein. Oben darauf legten wir einen grossen Eier-
zopf, eine Schokolade und ein Kdirtlein. Darauf
standen die Worte: «Ein gesegnetes Wethnachitsfest
und viel Gliick im neuen Jahrs. Wir brachten unser
Paket auf die Post. Der Brieftriger iiberreichte es
der Familie am 24. Dezember.

Als wir in der Schule einen Aufsatz vom Christ-
fest schreiben mussten, schilderte Jorg die Freude
all seiner Familienangehorigen, als das grosse Weih-
nachtspaket ankam.

So durfte die Familie doch noch Weihnachten
feiern, ohne zu erfahren, woher das Paket gekom-
men war. Hoffentlich ist die Familie zur Einsicht
gelangt, dass Jesus auch fiir die Armen auf die Erde
gekommen ist.



	Wie einem Mitschüler geholfen wurde

